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Sonntag
den 2. Juli.

Werſeburger Kreis
(Tageblatt.)

1882.

Fünfundfunfzigſter

Jahrgang.

Blatt.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Inſeraten Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Inſerate Tags zuvor.

Amtliche Bekanntmachung.
Am 6. und 7. Juli er. wird oberhalb Benndorf bis nach dem Gotthardtsteiche der Waſſerlauf der Geiſel,

V Reinigen derſelben, abgeleitet und auf den Wieſen aufgehalten. Die Räumung der Geiſel iſt von den dazu
erpflichteten an dieſen beiden Tagen gehörig zu bewirken.

Wird nun die Räumung zur angegebenen Zeit von den dazu Verpflichteten nicht bewirkt, ſo muß ſolches
auf deren Koſten nachträglich ausgeführt werden.

Frankleben, den 27. Juni 1882.
Der Amtsvorsteher.

Zur Klaſſenſteuer.
Der Plan des Fürſten Bismarck, die

drückende Klaſſenſteuer und die noch drückenderen,
für Gemeinde, Schule, Kirche u. ſ. w. erhobenen
Zuſchläge zu denſelben ganz oder doch wenigſtens
zum Theil durch indirekte Steuern zu erſetzen,
findet, wie dies nicht anders zu erwarten iſt, in
fortſchrittlichen Blättern eine mehr oder minder
ſcharfe Verurtheilung. Mit Vorliebe beruft man
ſich auf die geſchichtliche Entwickelung des preu
ßiſchen Steuerweſens, um aus demſelben nach
zuweiſen, daß das Vorgehen des Reichskanzlers
einen Bruch mit „dem altbewährten Standt-
punkt“, ein Verlaſſen „der alten preußiſchen Tra-
ditionen“ u. ſ. w. bedeute. Wer mit Aufmerk-
ſamkeit die Geſchichte der preußiſchen Steuern
durchſieht, wird ſich bald überzeugen, daß dieſer
Vorwurf nicht begründet iſt, und daß gerade
das Gegentheil deſſen, was die fortſchrittlichen
Blätter behaupten, zutrifft.

Als es ſich in der zweiten Hälfte des zweiten
Jahrzehntes nach einem Krieg ohne Gleichen,
welcher die Staatskaſſen bis auf den Grund
geleert und die Kräfte des Volkes auf das
Aeußerſte erſchöpft hatte, darum handelte, das
veraltete preußiſche Steuerweſen umzugeſtalten,
ſtanden alle dieſelben Steuerfragen, welche die
Jetztzeit bewegen, auf der Tagesordnung. Die
brennendſte war ſelbſtverſtändlich die, ob direkte
oder indirekte Steuern den Vorzug verdienten.
Mit einer Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit,
an welcher ſich unſere Parlamente nur ein Vor-
bild nehmen könnten, prüfte der Staatsrath, dem
die Steuerreformgeſetze zur Begutachtung und
Feſtſtellung übergeben worden waren, alle dafür
und dagegen ſprechenden Gründe und gelangte
ſchließlich zu dem Endergebniſſe, daß für die
größeren Städte die bereits vormals beſtehenden
indirekten Steuern in der Mahl und Schlacht
ſteuer beibehalten, für das platte Land und die
kleineren Städte dagegen eine Klaſſenſteuer, d.
h. eine ſolche Steuer eingeführt werden ſollte,
bei welcher die ganze Bevölkerung nach ihrem
Berufe, als Handwerker, Grundbeſitzer, Ge
werbetreibende, Tagelöhner u. ſ. w. in ver-
ſchiedene Klaſſen eingetheilt und von jeder Klaſſe
ein beſtimmter Steuerſatz erhoben wird, der ſich
nach dem muthmaßlichen größeren oder geringeren
Einkommen der zu einer Klaſſe vereinigten Per
ſonen richtet. Unwillkürlich entſteht hierbei die
Frage, weßhalb denn dieſe letztere Steuer nicht
auch auf die größeren Städte ausgedehnt, und
damit für das ganze Land ein einheitliches
Steuerſyſtem beſchloſſen wurde. Die Antwort
hierauf giebt das Gutachten des Staatsraths,

welcher faſt mit denſelben Worten mit denen
dies neuerdings Fürſt Bismarck gethan hat,
erklärte:

„Vornehnmlich ſteht jeder allgemei-
nen Perſonenſteuer entgegen, daß
ihre Hebung in den großen Städten
faſt unmöglich wird, worin ſo viele
von dem Erwerbe des Augenblicks
leben und es unaufhörlich auf Aus-
pfändung ankommen laſſen würden,
wenn ſie direkte Steuern tragen
ſollten.“

Der Grundgedanke, welcher bei der Steuerreform
vom Jahre 1820 zum Ausdruck kam, war da-
nach der, daß eine allgemeine direkte Per-
ſonalſteuer und dieſe allein ſteht in Frage

nur für einfache und leicht überſichtliche Ver-
hältniſſe paſſe, daß dagegen dieſelbe für ſchwie-
rigere Verhältniſſe, namentlich alſo, wenn es
ſich, wie in den größeren Städten, um eine dicht-
gedrängte Bevölkerung mit einem entwickelten
gewerblichen Verkehre handelt, nicht anwendbar
iſt, und für dieſe vielmehr die indirekte Be-
ſteuerungsform die allein richtige iſt.

Von dieſem Geſichtspunkt aus erfolgte die
erwähnte Scheidung zwiſchen Stadt und Land.
Dieſelbe ſtand in vollem Einklange mit der
damaligen Zeit, und hat daher auch nur ſegens-
reich wirken können. Jnsbeſondere waren die
Verhältniſſe auf dem platten Lande und in den
von ihnen nur dem Namen nach verſchiedenen,
vom Ackerbau lebenden kleineren Städten der
artige, daß ſie leicht überſehen werden konnten,
und für die Veranlagung und Einziehung einer
den verſchiedenen Klaſſen angepaßten Perſonal-
ſteuer mit mäßigen Sätzen keine nennenswerthen
Schwierigkeiten entgegenſtellten.

Die Bevölkerung war auf dem platten
Lande und in den kleinen Städten im Ganzen
ſeßhaft, Gewerbebetrieb war nur wenig vor-
hen und auch die Scheidung nach den ver
chiedenen Klaſſen welche ſich faſt überall an

althergebrachte Verhältniſſe anſchloß, war ge
wiſſermaßen von ſelbſt gegeben. Dazu kam, daß
die Bedürfniſſe der Gemeinde und Schule nicht
nur an ſich überaus mäßige waren, ſondern daß
dieſelben auch zum größten Theile durch Natural-
dienſte und durch Naturalpräſtationen, letztere
namentlich in der Form von Deputatholz, De-
putatgetreide u. ſ. w. bei den Beſoldungen der
Schullehrer aufgebracht wurden, während baare
Geldbeiträge nur in ganz geringfügigem Um-
fange erforderlich waren ſo daß die Klaſſen-
ſteuer thatſächlich faſt die einzige baar zu ent
richtende Abgabe war.

von Grund aus geändert. Preußen iſt im Laufe
der Zeit aus einem vorwiegend ackerbautreibenden
Staate ein Staat geworden, in welchem Handel
und Gewerbe mindeſtens dieſelbe Bedeutung in
Anſpruch nehmen, wie der Ackerbau. Die Be-
völkerung hat ſich ganz außerordentlich vermehrt.
Mit Einführung der Freizügigkeit hat die frühere
Seßhaftigkeit aufgehört, und mit dem Fortfall
der gewerblichen Beſchränkungen iſt die gewerb-
liche Thätigkeit aus den Thoren der Städte
hinaus auf das Land gezogen, Der Unterſchied
zwiſchen Stadt und Land hat ſich in Folge
deſſen vielfach völlig verwiſcht, die Bedürfniſſe
der Landgemeinden, von denen einzelne über
Nacht zu Großſtädten geworden ſind, ſind in
ungeahntem Maße gewachſen und ſtehen denen
der Städte nahezu gleich. Die Möglichkeit,
dieſelben im Wege von Naturalleiſtungen zu be
friedigen, hat dementſprechend ſchon längſt auf-
gehört.

Waren ſomit die Vorausſetzungen, von
denen aus die Steuergeſetzgebung des Jahres
1820 die Scheidung zwiſchen Stadt und Land
vornahm, vollſtändig verſchoben und beſeitigt,
und hatten ſich die Verhältniſſe allmählich
derartig geſtaltet, daß alle diejenigen Merk-
male, welche früher nur größeren Städten
als ſolchen anhafteten dichtgedrängte Be-
völkerung entwickelter gewerblicher Verkehr,
verhältnißmäßig ſtarkes Proletariat wenn
auch nicht durchweg, ſo doch in großem Um-
fange auf das platte Land übertragen waren,
ſo wäre, wenn man im Geiſte des von
dem Staatsrath im Jahre 1820 abge-
geben en Votums die Steuerverfaſſung
hätte fortentwickeln wollen, das allein
richtige geweſen, dem indirecten
Steuerſyſtem eine den veränderten
Verhältniſſen entſprechende größere
Ausdehnung zu geben.

Statt deſſen wurde der entgegengeſetzte Weg
eingeſchlagen. Unter dem Einfluß des Liberalis-
mus, deſſen Lieblingskind die directe Steuer iſt,
weil dieſelbe der Volksvertretung gegenüber der
Regierung eine größere Machtſtellung zu ge-
währen im Stande iſt, wurde in den folgenden
Jahren die indirecte Steuer nicht nur nicht aus
gedehnt, ſondern im Gegentheil die Mahl und
Schlachtſteuer, welche den größeren Städten
reiche Einnahmen gewährt hatte, aufgehoben und
die Klaſſenſteuer mit einigen Aenderungen für
das ganze Land gleichmäßig eingeführt.

Schon bei der Berathung des bezüglichen
Geſetzes wurden vielfach Befürchtungen laut, daß
daſſelbe ein verhängnißvoller Fehler wäre. Die

Dieſer Zuſtand hat ſich in der Zwiſchenzeit iwarnenden Stimmen wurden indeſſen überhört
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und der Erfolg ſchien ihnen auch Unrecht zu
geben, da bei dem unerhörten Aufſchwunge, den
im Anfang der ſiebziger Jahre das n
Leben genommen hatte, und bei der Leichtigkeit,
mit welcher ſelbſt der gewöhnliche Arbeiter hohe
Löhne verdiente, der einzelne die hoch geſtiegenen
Steuern ohne Schwierigkeit bezahlen konnte.

Sobald &7 aber die Wogen verlaufen
atten, an Stelle des Ueberfluſſes bitterer

angel getreten war, und der Wohlſtand des
Volkes mehr und mehr zurückging, zeigte ſich
erſt deutlich, welch ein verhängnißvoller Jrrthum
es geweſen war, die Mahl und Schlachtſteuer
abzuſchaffen und die Klaſſenſteuer im Weſent-
lichen in dem alten Zuſtande beizubehalten, an-
ſtatt dieſelbe wenigſtens bis zu einem Betrage,
der dem durchſchnittlichen Einkommen einer Fa-
milie des Mittelſtandes entſpricht, durch indirecte
Abgaben zu erſetzen. Die nachtheiligen Folgen
dieſes Fehlers mußten um ſo greller hervortreten,
als die ſog. Gründerjahre eine große Anzahl
von Kommunen zu Ausgaben verleitet hatte, die
ihre Leiſtungsfähigkeit bei Weitem überſtiegen,
und nur aus der Steuerkraft ihrer Bewohner
gedeckt werden konnten.

Jetzt begann die Thätigkeit des Executors
ſich in ungeahnter Weiſe zu entfalten, jetzt er
tönten von allen Seiten Rufe nach Hülfe aus
der Steuernoth, jetzt wünſchte jeder die alte
Mahl und Schlachtſteuer wieder zurück, und
die Schwierigkeit, die durch Steuern zu decken-
den Bedürfniſſe aufzubringen, wächſt für den
Einzelnen, wie für die Gemeinden, je länger
dieſer Zuſtand dauert, deſto mehr.

Wer hat nun, fragen wir, mehr
Recht, ſich auf „preußiſche Traditio-
nen“ zu berufen, Fürſt Bismarck, wel-
cher dieſen unerträglich gewordenen
Zuſtand beſeitigen und in Anlehnung
an die Grundgedanken der Reform
vom Jahre 1820, der Preußen ſeine
jetzige Größe mit verdankt, das Steuer-
ſyſtem der gegenwärtigen Entwickel-
ung mehr anpaſſen und dieindirecten
Steuern gegenüber den directen mehr
ausbilden will? oder die Oppoſition,
welche ſich in Verkennung der wahren
Bedürfniſſe des Volkes an vermeint-
liche politiſche Rechte feſtklammert,
und, wie in der Konfliktszeit in den
alten Fehler zurückfällt, über dieſem
Feſthalten das Verſtändniß und den
Blick für die Thatſachen zu verlieren?
Die oberſten Regeln für jede gute Steuer ſind,
daß die Steuern möglichſt gerecht ſind, möglichſt
viel einbringen und möglichſt wenig drücken ſollen.
Kann eine Steuer noch als eine gute Steuer

vertheidigt werden, bei welcher, wie bei der preu-
ßiſchen Klaſſenſteuer, Jahr aus, Jahr ein über
eine Million Steuerzahler gepfändet werden muß,
und bedarf es noch eines weiteren Nachweiſes
dafür, daß es hohe Zeit iſt, eine ſolche Steuer,
ſoweit ſie den obigen Anforderungen nicht ent
ſpricht, zu beſeitigen?

Telegraphiſche Nachrichten.
Ems, 29. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer

machte heute Vormittag eine Promenade und
ſpäter eine Ausfahrt. Abends fand eine pracht-
volle Beleuchtung der Bäderleifelſen durch ben
galiſche Flammen ſtatt. Drigalski Paſcha und
ſein Begleiter Kiazim Bey ſind heute Abend
hier eingetroffen.

J. Maj. die Kaiſerin Königin beſuchte am
28. d. Se. Maj. den Kaiſer in Ems und empfing
dort die verwittwete Dur Solms-Braunfels,
den Prinzen und die Prinzeſſin Salm und den
Prinzen Heinrich VIII. Reuß.

Ems, 30. Juni. Dem geſtrigen Diner bei
Sr. Maj. dem Kaiſer wohnten bei der General-
Feld marſchall Herwarth v. Bittenfeld, die Gene-
rale v. Gélieu und v. Hymmen, Oberſt Schüßler,
Kammerherr v. Lepel, Landrath Rolshoven und
Bürgermeiſter Spangenberg.

Kaſſel, 29. Juni. Zu dem heutigen Ge-
burtstage Sr. königl. Hoheit des Prinzen Karl
ſind die Landgräfin Anna von Heſſen und deren
Tochter Prinzeſſin Eliſabeth hier eingetroffen.
Die öffentlichen und viele Privatgebäude haben
Flaggenſchmuck angelegt. Se. königl. Hoheit
Prinz Friedrich Karl iſt heute Mittag wieder
abgereiſt.

WMürnchen, 29. Juni. Heute iſt hier unter
Theilnahme der Prinzen und Prinzeſſinnen des
königlichen Hauſes, des diplomatiſchen Corps,
der Miniſter, Generale und der Hof- und
Staatsbeamten das 200jährige Jubiläum des 7.
Jnfanterie- Regiments durch einen Feldgottes-
dienſt beider Confeſſionen und eine Galaparade
feierlich begangen worden. Die dem Regimente
vom König verliehenen Fahnenbänder wurden
von der Prinzeſſin Ludwig an die Fahnen ge-
heftet, der Regimentscommandeur dankte Namens
des Regiments in einer Anſprache. Die Feier
ſchloß mit einem enthuſiaſtiſchen Hoch der Mann-
ſchaften des Regiments und des zahlreichen
Publikums auf den König.

München 30. Juni. Das Magiſtrats-
Kollegium hat heute den Antrag, den Alt-
katholiken die ihnen ſeit dem Jahre 1871 zur
Benutzung eingeräumte Kirche wieder zu ent-
ziehen, mit 16 gegen 6 Stimmen angenommen.

Wien, 30. Juni. Nach einem Konſtan-

tinopeler Telegramm der Neuen Freien Preſſe
hätte die Konferenz einſtimmig die Nothwendig-
keit der Abſetzung Arabis Beys und eine voll
ſtändige prinzipielle Entente über alle Programm-
punkte konſtatirt. Jn den hieſigen diplomatiſchen
Kreiſen wird die Genauigkeit dieſer Meldung
bezweifelt. Arabis Abſetzung, ſagt man, ſei
wohl wünſchenswerth, aber ihre Nothwendigkeit
müſſe erſt bewieſen werden.

Wien, 30. Juni. Der Kaiſer verlieh dem
von Dahlen und dem FML. Baron von

ovanovic in Anerkennung ihrer hervorragenden
Dienſte bei der Pazifizirung der inſurgirten
Provinzen das Großkreuz des Leopolds Ordens
mit der Kriegsdekoration.

Faris, 29. Juni. Die Annahme der
Einladung zum Einweihungsfeſt des hieſigen
Hotel de Ville ſeitens des Berliner Oberbürger-
meiſters erregt hier große Befriedigung.
Mehrere Journale, beſonders die „Liberté“, rathen
zu einer Verſtändigung mit der Nationalpartei
in Egypten, vorausgeſetzt, daß dieſelbe die Frei
heit des Suezcanals garantire, die internationalen
Verpflichtungen reſpectire und die Sicherheit der
europäiſchen Bevölkerung gewährleiſte. Der
„Temps“ weiſt eine derartige Löſung der egyp-
tiſchen Frage zurück, hält eine Action der Türkei
in Egypten für unmöglich und neigt mehr einer
Action durch England und Frankreich zu.
CTondon, 29. Juni. Heute Nachmittag fand

hier ein zahlreich beſuchtes Meeting zur Be
ſprechung der egyptiſchen Frage ſtatt. Viele
Pairs und Deputirte der konſervativen Partei
wohnten demſelben bei. Der Marquis v. Salis
bury griff das Vorgehen der Regierung, welche
die weſentlichſten Jntereſſen Großbritanniens
denen der auswärtigen Mächte unterordne, auf
das Heftigſte an. England habe ſich verpflichtet,
den Khedive zu ſtützen und Arabi Paſcha zu
entfernen. Wenn es ſeine Verpflichtungen nicht
erfülle, würde es ſeine Autorität im Orient,
namentlich in Jndien verlieren. Die Bevölkerung
müſſe daher ihren Einfluß auf das Miniſterium
ausüben, um ein ſolches Reſultat zu verhindern.
Schließlich wurde eine Reſolution angenommen,
in welcher die Regierung aufgefordert wird,
keiner Löſung zuzuſtimmen, welche mit den na
tionalen Jntereſſen unverträglich wäre.
coondon, 30. Juni. Die Times ſagt, wenn

die Pforte in Egypten unter Europa befriedigen
den Bedingungen vorgehen wolle, ſo ſei dies
deſto beſſer. Anderen Falles würden andere
Maßregeln erforderlich werden und England
werde der Welt zeigen, daß es bereit ſei, ſeine
Ehre und ſeine Intereſſen zu vertheidigen. Das
Blatt fügt hinzu, es glaube, die Regierung ſei
nunmehr entſchloſſen, wirkſame Mittel zur end

Anna Poleyn.
Hiſtoriſche Novelle von R. Hofmann.

(Fortſetzung.)
Die übrigen Jäger folgten indeſſen dem

Könige nicht ſo raſch. Theils vermochten ſie
nicht ſo ſchnell wie er mit ihren Pferden durch
den Wald zu dringen, theils wollten ſie aber
auch nicht durch einen allzu tollkühnen Ritt ihr
Leben auf das Spiel ſetzen. Mehrere der Lords
kamen durch das Scheuwerden einzelner Pferde
vor den Bäumen des Waldes auch aus dem
Sattel und andere waren von der Parforce-
Jagd bereits ſo erſchöpft, daß ſie nur noch im
langſamen Trabe ſich vorwärts bewegten.

König Heinrich verfolgte daher faſt ganz
allein noch den Hirſch, nur Lord Caffolk und
ein Leibjäger hatten ihren königlichen Herrn im
Auge zu behalten vermocht, ſprengten aber auch
wohl hundert Schritte hinter ihm her.

Der König verfolgte den weißen Hirſch mit
einer hartnäckigen, ja lebens gefährlichen Leiden-
ſchaftlichkeit. Er trieb ſeinen ſchaumbedeckten
Hengſt zwiſchen den Bäumen des Waldes immer
wieder zu neuen Galoppſprüngen an, ſobald ein
Dickicht das Thier zu einer langſamen Gangart
genöthigt hatte. So ſetzte Heinrich die Jagd
noch längere Zeit fort und achtete dabei nicht
auf ſeine an den Aeſten der Bäume zerriſſenen
Kleider, nicht auf die Wunden, die ihm Dornen
und Zweige am Geſicht und den Händen beige-
bracht hatten, nicht achtete der König auch auf
ſein abgehetztes, todtmüdes Roß und auf das
Zurückbleiben ſeines Gefolges, er dachte nur

daran, ſeine Leidenſchaft zu befriedigen und den
weißen Hirſch zu erlegen, alles Andere war ihm
gleichgiltig, ein Charakterzug Heinrichs, der ſpäter
ſehr verhängnißvoll wirkte und ſelbſt auf der
Jagd zum Ausdruck kam.

Das gehetzte Wild wurde endlich langſamer
in ſeinem Laufe, denn ſeine Kräfte ſchwanden.
Näher und näher kam jedoch König Heinrie
heran und jetzt ſah er den weißen Hirſch in
einer Entfernung von kaum funfzig Schritt vor
ſich, wie er ſich mit ermatteten Kräften nur noch
in langſamen Sprüngen vorwärts bewegte.

Da trieb Heinrich aufs Neue ſeinen Hengſt
mit blutigen Sporen an, um den Hirſch vollends
zu erreichen. Aber dieſer bot nun auch den
Reſt ſeiner Kräfte auf und es entſpann
ſich wiederum ein Wettlauf. Doch derſelbe
dauerte nicht mehr lange, nach einem Sprunge
über einen Graben verließen den Hirſch die
Kräfte. Erſchöpft ſtürzte das gehetzte Thier auf
die vorderen Läufe nieder und erwartete mit
heraushängender Zunge, ſchäumendem und ſchnau
bendem Rachen ſein Schickſal.

Jn wenigen Augenblicken hielt Heinrich vor
dem ereilten Wilde. Es war eine große, ſchlanke,
weiße Hirſchkuh, die ſtöhnend vor ihm lag. Er
hätte dem armen Thiere, welches wie demuths-
voll ſein Haupt vor dem Könige neigte, das
Leben ſchenken können, er konnte das vollſtändig
erſchöpfte Thier von ſeinen Jägern einfangen
und nach ſeinen Wildparks bringen laſſen. Wäre
die ſanfte Königin Anna jetzt an Heinrichs Seite
geweſen, ſo wäre dieſer Akt der Menſchlichkeit
in einem ſolchen außergewöhnlichen Falle auch

gegen die weiße Hirſchkuh geübt worden, aber
daran dachte der ganz und gar von ſeinen
Leidenſchaften beherrſchte König Heinrich nicht.
Er ſtieß mit nerviger Fauſt der Hirſchkuh den
todtbringenden Speer in die Bruſt und führte
dann ſein Jagdhorn an den Mund, um in hellen
Tönen den zurückgebliebenen Genoſſen den Sieg
über den Hirſch zu verkünden.

Nur wenige Sekunden dauerte es und das
Signal des Königs wurde mit dem weithallenden
Trara der Jäger von allen Seiten des Waldes
beantwortet. Nun galt es auch, ſo raſch als
möglich an die Stelle zu kommen, wo das er
legte Wild lag und König Heinrich hielt, und
das Jagdgefolge trieb mit erneutem Eifer ſeine
Roſſe an. Jm Walde knackte und lärmte es,
die Büſche theilten ſich und bald befanden ſich
alle Jäger neben dem erlegten Wilde, dem
Könige ihre Bewunderung und ihren Waidmanns-
glückwunſch ſpendend.

Heinrich nahm die Huldigungen lächelnd
auf, doch leuchteten dabei ſeine Augen in un
e Gluth und verriethen den dämoniſchen,
eidenſchaftlichen Zug ſeines Herzens, der bei
der Jagd auf den weißen Hirſch in ſolch ekla
tanter Weiſe zur Geltung gekommen war. Da-
bei zeigte aber auch König Heinrichs Antlitz die
volle ritterliche Majeſtät, die in den Momenten,
wo er ſich ſo recht als unumſchränkter Herr
und Sieger fühlte, ſich in ſeinem Geſichte ab-
ſpiegelte und allen Lords und Herren, die ihn
umgaben, flößte er damit einen gewaltigen Re
ſpekt und ein heimliches Grauen ein, denn ſie
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gültigen Regelung der egyptiſchen Frage in An-
wendung zu bringen.

St. Detersburg, 30. Juni. Nach einer
Depeſche des Golos aus Kronſtadt hat der
ruſſiſche Klipper „Najesdnik“ geſtern durch die
Einfahrt in den Seekanal die Schifffahrt auf
demſelben eröffnet. Die Fahrt des Klippers bei
14 Fuß Tiefgang und niedrigem Waſſerſtande
iſt vollſtändig gelungen.

Welgrad, 29. Juni. Die Skupſchtina hat
die EiſenbahnKonvention mit allen gegen drei
Stimmen angenommen.

Konſtantinopel, 30. Juni. Die Konferenz
ſoll ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit dem Vor
ſchlage Englands, betreffend eine bewaffnete Jn
tervention der Pforte, beſchäftigt haben und
dabei der Anſicht geweſen ſein, daß eine ſolche
Jntervention an Bedingungen zu knüpfen ſei,
welche verhindern, daß ſie in keinem Falle in
eine Okkupation Egyptens ausarten und ſo die
Stellung des Landes irgendwie ändern könne.

Alexandrien, 29. Juni. Neuerdings ſind
wieder viele Läden und Reſtaurants von Euro-
päern geſchloſſen, ſowie Geld und Werthſachen

an Bord der Handelsſchiffe geſchafft worden.

Aus Stadt, Kreis und Provinz.
Der Nachdruck unſerer „O.-C.“ iſt nur mit
Angabe der Quelle: „Merſeb. Krsbl.“ erlaubt,

was zu beachten bitten.
Merſeburg, 1. Juli.

Wir machen unſere Leſer noch beſonders
darauf aufmerkſam, daß an den folgenden Sonn-
tagen 12. und 16. Juli, 6. und 20. Auguſt
Extrazüge nach dem Bade Köſen abgelaſſen wer
den. Es werden dazu Billets II. und III. Klaſſe
zum einfachen Fahrpreis bis 10 Minuten vor
Abgang eines jeden Extrazuges ausgegeben.

Da jetzt die Zeit der Kirſchen heranrückt,
ſo wollen wir nicht unterlaſſen, darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß ſüße Kirſchen, namentlich
für Kinder, ſchwer zu verdauen ſind, ſo daß
man wohlthun wird, Kindern dazu ein Weiß-
brödchen zu geben. Erwachſene mögen dazu
einen Kognak oder bittern Liqueur trinken.

Einem aufmerkſamen Beobachter wird es
nicht entgangen ſein, daß die eßbaren Pilz-
ſorten von Jahr zu Jahr ſpärlicher auf dem
Markte erſcheinen. Woher kommt das, da doch
die Bedingungen für ein üppiges Gedeihen der-
ſelben von der Mutter Natur in ſo reichlichem
Maße jahraus jahrein geboten werden Es
wird ſogar dahin kommen, daß die beſſeren Pilz-
ſorten in unſeren Wäldern gerade ſo ſelten
werden, wie dies bereits mit vielen unſerer
Frühlingsblumen der Fall iſt. Selten und in
manchen Wäldern gar nicht mehr zu finden

ſind Schneeglöckchen, Maiglöckchen und ähnliche
Frühjahrskinder, weil dieſe lieblichen Blümchen
oft mit der Zwiebel ausgeriſſen werden. Jn
gleicher unvernünftiger Weiſe werden auch die
Pilze beim Sammeln meiſt ausgeriſſen, ſtatt ſie
am Stielende abzuſchneiden. Dies iſt der Grund
für das allmähliche Verſchwinden der Pilze aus
unſeren Wäldern, und deshalb möchten wir in
erſter Reihe die Förſter erſuchen, die Pilzſammler
anzuweiſen, einen eßbaren Pilz nur am Stiel-
ende abzuſchneiden, und an die Lehrer,
namentlich vom Lande, die Bitte richten, die
Schuljugend über dieſe praktiſche Regel auf-
zuklären.

F. Zur Verhinderung vorzeitiger Aus-
wanderung der noch im militärpflichtigen
Alter ſtehenden jungen Leute hat das Reichs-
amt des Jnnern die Reichsregierungen erſucht,
darauf zu ſehen, daß junge Leute, welche das
ſiebenzehnte Lebensjahr vollendet haben, nicht
eher auswandern dürfen, als bis ſie durch eine
behördliche Beſcheinigung ſich ausgewieſen haben,
daß ihrer Auswanderung nach überſeeiſchen
Ländern keine Bedenken entgegenſtehen. Zu
beſſerer Ausführung ſollen die Auswanderungs-
Agenten auch nach dieſer Richtung hin ſtrengſtens
beaufſichtigt und zur Strafe gezogen werden,
falls ſie ſich gegen jene Anordnungen vergehen.

(O.-C.) Tützen, den 29. Juni. Eine größere
Anzahl Offiziere aller Waffengattungen von der
Kriegsakademie in Berlin, unter Führung des
Generalmajors v. Keßler und vier Generalſtabs-
officieren berührten, auf einer Uebungsreiſe ſog.
Generalſtabsreiſe begriffen, auch unſeren Ort,
und waren am 27. und 28. hier einquartiert.

Heute Morgen ſetzten die Herren ihren Marſch
nach Pegau fort.

(O.-C.) Aus der Elſteraue. Eine große
Anzahl ſaurer Kirſchbäume ſtanden hier wiederum
in Blüthe und nahmen ſich dieſelben neben den
zahlreichen reifenden Früchten gar wunderſam
aus. Leider wurde die Heuernte bis jetzt von
häufigen Regenſchauern unterbrochen, und man-
cher eifrige Landwirth vermißte eine zweckmäßige
rechtzeitige Verbreitung der Wetterberichte. Doch
ſteht auch hierin Abhülfe zu erwarten und er-
innern wir an die Verhandlung des deutſchen
Landwirthſchaftsraths vom 17. Februar 1882,
in welcher der einſtimmige Beſchluß gefaßt wurde:
den Reichskanzler zu erſuchen, die erforderlichen
Maßregeln zu treffen, um einen billigeren und
raſcheren Bezug der Depeſchen für Witterungs-
berichte zum practiſchen Gebrauch der Landwirth
ſchaft im deutſchen Reich herbeizuführen.

Halle, 30. Juni. Die hier verbreitete und
auch von einer Berliner Zeitung mitgetheilte
Nachricht von dem Einſturze des Hauptgebäudes

der Cröllwitzer Papierfabrik beſtätigt ſich nicht.
Jn Folge eines Erdabrutſches iſt nur ein Theil
des Mauerwerks zerſtört worden.

Halle. Der Turnverein „Ule“ feiert
den 2. Juli ſein Fahnen weihfeſt. Nach dem
aufgeſtellten Programm findet von Vormittag
ab Empfang der von auswärts kommenden
Turner ſtatt. Nachmittags 3 Uhr Arntreten
der Vereine in Thieme's Garten, Auguſtaſtraße
2, *4 Uhr Feſtzug durch die Stadt nach Frey
berg's Garten, daſelbſt Begrüßung der Gäſte,
Liedervortrag durch den Halle'ſchen Sänger
bund, Feſtrede ſowie Enthüllung und Uebergabe
der Fahne. Hierauf findet Geräth und Wett-
turnen mit Preisvertheilung ſtatt, verbunden
mit Concert und Abends Ball. Jhre Theil-
nahme an dem Feſte haben zugeſagt: der
Halle'ſche Sängerbund, der Gauvertreter des
Nordoſtthüringer Gauverbandes, die hieſigen
und die Turnvereine der Umgegend, ſowie der
Männer Turnverein zu Merſeburg.

(Hal. Tgbl.)
Querfurt, 30. Juni. Ein gewiß ſeltenes

Feſt wurde heute in den Mauern unſerer Stadt
gefeiert. Der in weiteren Kreiſen wohlbekannte
und hochgeachtete practiſche Arzt Herr Dr. med.
Kerber feierte ſein 50jähriges Doktor Jubiläum.

F. Der 15jährige Expedient einer Bunt-
papierfabrik in Chemnitz hatte vor einigen
Tagen behauptet, er ſei am 16. d. M. Mittags

1 Uhr von einem Manne, während er allein
ſich in der Schreibſtube befunden habe, in der
Weiſe räuberiſch angefallen worden, daß
derſelbe ihn am Halſe gewürgt habe, ſo daß er
beſinnungslos zu Boden gefallen ſei. Als er
nach drei Viertelſtunden wieder zum Bewußt-
ſein gelangt, habe er ſein Geldtäſchchen mit 1
Mk. Jnhalt vermißt. Nach einem eindringlichen
Verhör mußte der junge Menſch jedoch zugeben,
daß die ganze Geſchichte von ihm erdichtet
ſei, und zwar aus reiner Eitelkeit, um einmal
von ſich reden zu machen.

Das finanzielle Ergebniß des
Jahres 1881/82 in Preußen. Der ſoeben
fertig geſtellte Finalabſchluß für das abgelaufene
Rechnungsjahr 1881/82 ergiebt, daß die Finanz-
Verwaltung Preußens mit einem reinem Ueber-
ſchuß von 2849 698 Mk. 58 Pf. abge-
ſchloſſen hat.

Es iſt dieſes Reſultat in hohem Grade
zufriedenſtellend, wenn man erwägt, daß neben
dem dreimonatlichen Steuer-Erlaß von 14000000
Mark der von Preußen an das deutſche Reich
zu leiſtende Matrikular Beitrag allein um faſt
14 Millionen Mark höher war, wie die im
Staatshaushalts Etat vorgeſehene Summe, und

fühlten Alle, was es zu bedeuten haben würde,
des Königs Zorn zu erregen.

Während man den erlegten Hirſch betrachtete
und einige Erfriſchungen zu ſich nahm, ließ Lord
Caffolk, der ſtets der Hauptwortführer in den
ſie geteemeten des Königs war, die Worte
allen

„Ach, hätte man doch dieſen ſeltenen Hirſch
zum Schmucke von Ew. Majeſtät Wildpark
lebendig fangen können, es iſt faſt ſchade, daß
das ſeltene Thier todt iſt.“

König Heinrichs Augenbrauen zogen ſich
bei dieſen Worten ſeines Günſtlings in leichtem
Groll zuſammen und dann erwiderte er mit
ſpöttiſchem Lächeln

„Ew. Lordſchaft beſte Rathſchläge haben
immer das Mißgeſchick, daß ſie zu ſpät kommen.
Freilich hätte man dieſen weißen Hirſch lebendig
einfangen können, aber wir dachten in unſerem
Jagdeifer nicht daran. Das Thier hatte einen
vermaledeiten, zähen Lauf und wohl zehn Mal
glaubten wir es ſchon unter dem Speere zu
haben, als es ſich immer wieder aufraffte und
ſicher noch entronnen wäre, wenn unſer wackerer
Ali (ſo hieß des Königs Schimmelhengſt) nicht
noch mehr Kräfte als der Hirſch beſeſſen hätte.
Wo waren aber Ew. Lordſchaft mit Jhrem
Klepper, als wir den Hirſch ereilt hatten?
Wohl tauſend Schritte hinter uns? Wäre
der kluge Rathgeber dageweſen, ſo konnten wir
den Hirſch gemeinſam binden und feſſeln, da
wäre der Rath zeitig genug gekommen und wir
a Jhrer Majeſtät, meiner Gemahlin, den
ebenden weißen Hirſch zum Angebinde über-

n können zu ihrer Freude und zu unſerer
hre.“

Der König ſchwieg verdrießlich und Lord
Caffolk wie die übrigen Herren fühlten den
Stich, den ihnen der König mit dieſen Worten
bereitet hatte. Auch wußten ſie jetzt, daß ſich
der König im Stillen ſelbſt darüber ärgerte,
den weißen Hirſch getödtet zu haben und daß
er es gern geſehen hätte, wenn im Momente
der höchſten Jagdleidenſchaft einer ſeiner Lords
an ſeiner Seite geweſen wäre und ihn auf den
glücklichen Einfall gebracht hätte, den weißen
Hirſch lebend zu fangen. Einige der Herren
ſuchten deshalb den Mißmuth des Königs da-
durch zu zerſtreuen, daß ſie ihn darauf aufmerk-
ſam machten, daß der faſt zu Tode gehetzte
Hirſch beim Niederſtürzen ſich höchſt wahrſchein
lich eine innere Verletzung zugezogen habe und
deshalb wohl gar nicht am Leben zu erhalten
geweſen wäre.

König Heinrich ließ ſich dieſe Ausrede gern
gefallen, denn ſo eigenwillig und leidenſchaftlichHeinrich auch war, ſo e er ſich doch auch

leicht bereden und beeinfluſſen, wenn es ihm
trübe Gedanken vertreiben konnte. Heinrich hatte
eben ganz den Charakter eines leidenſchaftlichen
len der ſpäter zum vollſtändigen Tyrannen
wurde.

Nachdem der Hirſch ausgeweidet und auf
ein zu dieſem Zwecke mitgeführtes Laſtpferd ge
legt worden war, begann unter fröhlichem Ge-
plauder der Heimzug der königlichen Jagd-
geſellſchaft.

König Heinrich war wieder recht guter

Laune, denn er war ja der Held des ganzen
Jagdgefolges, ohne ihn hätte man den weißen
Hirſch nicht erlegt und dieſes Bewußtſein ſeiner
ungeſchwächten ritterlichen Kraft ſchwellte ſein
Herz mit Stolz und Freude.

Nach einem letzten ſcharfen Trabe befand
ſich die Jagdgeſellſchaft vor den Zimmern des
Königsſchloſſes Windſor. Auf einen Wink Hein
richs blieſen die Leibjäger in ihre Hörner und
verkündeten mit jubelnden Fanfaren die Rückkunft
des Königs von ſeinem Jagdzuge. Aber aus dem
noch ungefähr fünfhundert Schritt entfernten
Schloſſe antwortete man diesmal nicht mit dem
gewöhnlichen Signale, Alles blieb dort ſtumm
und auch keine Boten kamen dem Könige entgegen.

Alle ſtutzten einige Augenblicke und eben
wollte Heinrich den Befehl geben, die Signale
zu wiederholen, als ſich das Schloßthor öffnete
und der greiſe Schloßhauptmann Lord Chamber-
lain, im Galopp dem Könige entgegenritt, aber
immer blieb es noch ganz ſtill im Schloſſe und
Alle fühlten, daß ſich daſelbſt etwas Außerge-
wöhnliches zutragen müſſe.

Jnzwiſchen hatte Lord Chamberlain den
Jagdzug erreicht und befand ſich, das Haupt
entblößend, vor dem Könige.

„Was giebt's? Was iſt in unſerem Palaſte
vorgefallen fragte Heinrich ungeduldig.

„Jhre Majeſtät unſere allergnädigſte Königin
wird ſeit zwei Stunden von ſchweren Wehen
heimgeſucht und erwartet unter großen Schmerzen
die baldige Geneſung von dem, was Gott ihr
und unſerem allergnädigſten Könige ſchenken wird.“

(Fortſetzung folgt.)
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daß außerdem noch andere in einzelnen Ver-
waltungszweigen erforderlich gewordene Mehr
ausgaben, ſowie die bei den preußiſchen indirekten
Steuern eingetretenen Einnahme Ausfälle, dann
noch der Minder Ertrag der Ueberweiſung an
Zöllen und Tabaksſteuer aus dem Reich gedeckt
werden mußten. Jm Ganzen beziffern ſich die
Mehrausgaben und Einnahme-Ausfälle
auf 30 Millionen Mark, wovon mehr als 8
Millionen durch Ausgabe Erſparniſſe und 22
Millionen Mark aus den rund 25 Millionen
Mark betragenden Mehrüberſchüſſen
der Betriebs Verwaltungen gedeckt
worden ſind.

Von dieſen Mehr Einnahmen gegen den Etat
entfallen:

14357 433 Mk. auf die EiſenbahnVerwaltung,
1287 259 Mk. auf die BergwerksVerwaltung,
1618 176 Mk. auf die Domainen- und

r -Verwaltung,
989 850 Mk. auf die direkten Seeuern.

Vermiſchtes.F Aeber die Wärſche, welche bei Paraden
der Truppen als Präſentirmärſche reſp. beim
Abholen und Abbringen der Fahnen geſpielt
werden, insbeſondere auch über den Hohenfried-
berger Marſch ſind ſo abweichende Anſichten
verbreitet, daß wir einige Notizen hierüber an
dieſer Stelle veröffentlichen wollen Der Hohen-
friedberger Marſch hat in der Sammlung der
langſamen Armeemärſche die Nummer 1 c und
iſt von Friedrich dem Großen komponirt. Dieſer
Marſch wird zu Paraden geblaſen, aber nur
vom Küraſſier Regiment Nr. 2 Königin, dem-
ſelben, welches bei Hohenfriedberg ſich auszeich
nete. Der Präſentirmarſch, welcher beiſpiels
weiſe vom erſten Garderegiment zu Fuß beim
Abbringen der Fahnen geſpielt wird, iſt der
Armeemarſch (Geſchwindmarſch) Nr. 43, genannt
Matadura, und nur einige Takte lang. Der
Marſch den das erſte Garderegiment zum Ab-
holen der Fahnen bläſt, iſt ein ſehr alter Marſch,
und wird theils „Gluck“, theils „Friedrich Wil-
helm 11II. zugeſchrieben. Von letzterem Monar-
chen exiſtiren übrigens noch einige andere Märſche
ſo der alte Präſentirmarſch, welcher in der
ganzen Armee geblaſen wird, und der ſogenannte
„Rheinſtrömer-Marſch“.

Riſchgarten.
Sonntag, 2. Juli, von Abends

7 Uhr ab, ladet zum
Flügeltänzchen

freundlichſt ein A. Ullrich.

Ueber eine höchſt intereſſante
Epiſode aus dem Thierleben berichtet
man der „Bromb. Ztg.“ aus Oberſchleſien: Jch
machte in den letzten Tagen meinen auf dem
Dominium R. bei Bahnhof Czernitz im Kreiſe
Rybnik wohnenden Verwandten einen Beſuch.
Jm Beſitze derſelben befindet ſich eine Katze,
die ſeit einigen Tagen Mutter zweier geſunder
Kätzchen iſt. Bei einer Promenade im Garten,
an den ein kleiner Wald ſtößt, fanden wir ein
anz junges Häschen hilflos an der Erde
iegen. Es war an dem Tage ziemlich kalt, ſo

daß das kleine Bürſchchen Einem ordentlich weh
thun konnte. Da kam Jemand auf den Einfall,
das Häschen der Katzenmama als drittes Kind
in den Korb zu legen. Das geſchah. Jm erſten
Augenblick benahm ſich die Alte etwas unwirſch,
doch machte die erſte unwillige Verwunderung
über den unerwarteten Zugang bald einer für-
ſorglichen Zärtlichheit Platz, und mit Freuden
übernahm die bekehrte Mama dem armen Häs-
chen gegenüber die Mutterpflichten die ſie ihren
eigenen Kindern gegenüber ſo liebevoll erfüllt
hatte. Alle drei ſaugen nun mit gleicher Luſt.
Der kleine Lampe ſcheint jedoch zu öfteren Malen
Appetit zu haben, als ſeine Milchgeſchwiſter.
Oft läuft er ſeiner Pflegemutter, wenn ſich die-
ſelbe entfernt, um ſich in der Küche zu wärmen,
dorthin nach, um ſich einer Extramahlzeit zu ver-
gewiſſern, die ihm auch niemals verweigert wird.
Die gute Katzenmama läßt das durſtige Weſen
mit rührender Ergebung nach Herzensluſt trinken,
indem ſie es obendrein zärtlich leckt und liebkoſt.

Wie ſich das Häschen benehmen wird, wenn
es mehr und mehr heranwächſt, ob der vollkom-
mene Lampe namentlich ſo etwas wie verwandt-
ſchaftliche Bande fühlen wird, bleibt abzuwarten.

Die vorſichtige Köchin.] „Sag'
einmal, Louiſe, was hat denn dieſer Feuerwehr-
mann in Deiner Küche zu ſuchen „Na,
das iſt aber ſtark, Madamchen! Erſt erzählen
Sie mir alle Tage, daß Sie ſich ſo vor dem
Feuer fürchten, und dann reden Sie, wenn ich
Vorſichtsmaßregeln treffe!“

(Beißender Vergleich Mehrere
Studenten machten ſich den Spaß, ziemlich ſpät
und jeder einzeln im Gänſemarſch in's
Kolleg zu kommen. Der Herr Profeſſor, dadurch
nicht beirrt, macht folgende Bemerkung: „Meine

Ruſſchwagen-Auclſion.
Mittwoch, den 5. Juli er., Vormittags 10 Uhr, ſollim Gaſthofe zur Linde hier. ein ſchöner, halbverdeckter u vermiethen ev. ſofort oder 1. Ok-

Kutſchwagen meiſtb. gegen Baarzahlung verſteigert werden.
Merſeburg, den 1. Juli 1882.

A. Rindfleiſch, Kr.Auct.-Commiſſar.

Herren, das ging ja heute gerade wie beim Trichter
immer ein Tropf' nach. dem andern!“

Höheund Tiefe.] Zu einem bekannten
Sänger kam kürzlich ein vorgeblich tenorbegabter
Jüngling mit dem Wunſche, er möge ihn hören
und ein Urtheil über ſeine Stimme fällen.
So ſingen Sie, bitte, etwas, bemerkte der Lieb-
ling Apolls und ließ ſich die „Bildniß-Arie“ ver
ſetzen. „Nun?“ meinte der Tenorbegabte, als
er geendet, „Jhr Urtheil „Jſt folgendes:
Wenn Sie in der Höhe das hätten, was Jhnen
in der Tiefe fehlt, ſo könnten Sie eine ſehr gute
Mittellage haben!“

Predigt -Anzeigen.
Am 4. Sonntage nach Trinitatis (2. Juli)

predigen

Domkirche: Vormittags Herr Conſiſt.-Rath Leuſchner.
Nachmittags: Herr Diac. Armſtroff.

Vormittags 11 Uhr. Kindergottesdienſt. (Sonntags
ſchule.) Herr Conſiſt.-Rath Leuſchner.
Stadtkirche: Vormittags: Herr Paſtor Heineken,

Nachmittags Herr Prediger Richter.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburger Kirche:

Probepredigt des Herrn Paſtor
Ackermann aus Mecklar bei Bebra.

Volksbibliothek. Altenburger Schule. Aus
theilung der Bücher. Sonntags von 1--2 Uhr.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

30 Abds. 8 U, 1./7. Morg. 8 U.

Barometer Luill 756,0 755Thermom. er Celſ. uns 20.5 19,7
Rel. Feuchtigkeit 69,9 84,4Bewölkung 4 4Wind N W WStärke 2 2Der Dunfſtdruck erhöhte ſich von 7,54 auf 8,39.

Wetterbericht für das Kinderfeſt.
Um den vielen Anfragen zu genügen, theile ich gern

mit, daß nach meinen Beobachtungen das Wetter Sonntag
und Montag heiter und trocken bleibt, nur etwas Wind
iſt am Himmel ſichtbar, deshalb rathe ich, die kleinen Feſt
theilnehmer nicht zu leicht zu kleiden. Le Baron.

Logis-Vermiethung.
Markt 28 iſt die zweite Etage

tober zu beziehen.

J. E. Artus.
NeueſteMeuſchau.

mittags 3, Uhr ab,

freie Tanzmuſik,
wozu freundlichſt einladet

C. Pfau.
Meinen werthen Kunden und Freun

wünscht.

patentirte
Sonntag, den 2. Juli, von Nach Göpelwerke

Häckſel- Maſchinen
billigsten Preisen unter Garantie und Probezeit.
Zeichnungen und Preise aut Wunsch franco und gratis.

Wiederverkäufer hohen Rabatt.
PII. MAVFARTII Co., Maschinenfabrik in Frankfurt a. N.

Dreſch. Maſchinen eeinz, zwei- und vierſpännig, zum Betrieb jeder tober zu beziehen
Maſchine

Solide

vorzüglichster Construction u. Aus-
7 dführung, fabriciren als Specialität zu

Lieferung franco Bahnſracht. [mern, Küche mit allem Zubehör iſt

l herrſch. Wohnung
erſte Etage zu vermiethen und 1.

Halleſche Straße 17.
Ein Logis, 3 Stuben, 3 Kam-

Agenten er- vom 1. Juli ab zu vermiethen und
zu beziehen.

Auguſt Peuſchel, Teichſtraße.

den die Nachricht, daß ſich mein Zelt 7 We en pa. Himbeer- und Rärſchſaft,
Viertel befindet.

Karl Lucas.
Des Kinderfeſtes wegen

nächſten Mittwochfriſches

à Pfund 55 Pfg, bei mehreren Pfunden billiger,
in der Drogenhandlung von

Oscar L eberl,Burgſtraße 16.

Das Wohnhaus Unteralten-
burg Nr. 11 mit Hof, Waſch
haus und Brunnen, enthaltend 4
Stuben, 3 Kammern, 2 Küchen pp.
iſt im Ganzen oder getheilt zu
vermiethen und 1. October er. zu
beziehen, event. iſt dieſes Haus unter
ſehr günſtigen Bedingungen ſofort zu

Lichtebier in der Stadt-
brauerei.

kaufen

IIimbeeren
TWhiele G PrankKe.

verkaufen. Zu erfragen
Kl. Ritterſtraße V.

Ein Leefeld'ſches, faſt neues

ButterfaßRothbuchen,
trocken, in Bohlen, Stollen, Bett
pfoſten, Tiſch u. Stuhlbeinen, Leiſten
pp., zu ſehr billigen Preiſen. empfiehlt

Neue ſaure Gurken
C. F. Henze, Brühl 18.

iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen
Unteraltenburg 22.

Ein junger

Preiscourant ſteht zur Verfügung. Derjenige,Erfurt, Iolzhandlung, Anger 3. Jahres nen Pelz bei mir in Arbeitwelcher im December v.

Ein Familienlogis, beſtehend gab, wird aufgefordert, ſelbigen binnen ganzen Tag wird geſucht
aus einer großen und einer kleinen vier Wochen bei Herin Auguſt

nebſt Zubehör iſt zu ver- Wieſe hierſelbſt abzuholen im Nicht
falle werde ich denſelben gerichtlich
verkaufen laſſen.

Stube
miethen und 1. Oktober zu beziehen.
Zu erfragen

Neumarkt Nr. 65 im Laden.

Ein tüchtiges Hausmädchenoder eine Aufwartefrau für den findet Arbeit in der

Halleſche Straße 17.

tüchtiger Müller
Obermühle zu Lützen.

Pferdedecke, geEine gelbe

das Wichſen beſorgt.

F. Schwarz.
Hierzu eine Beilage, Annoncen enthaltend.

Jch ſuche einen zuverläſſigen zeichnet M S., iſt
Mann, welcher von Abends 8 Uhr Abend verloren

v. Wangelin, Forſtmeiſter.

am Sonntag
Gegengegangen.
HerrnBelohnung abzugeben bei

Auguſt Wieſe.
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Beilage zu Nr. 151 d. Merſeb. Kreisblatt. (Tageblatt.)
Sonntag, den 2. Juli.

rooonaaceauacoeseceaaaccceeo

Bekanntmachung.
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel wollen wir nicht unterlaſſen, auf

die Beſtimmungen der Geſindeordnung vom 8. November 1810 (haupt-
ſächlich auf die S 5 bis 12) und der Polizei-Verordnung vom 29. Auguſt
1854 (Amtsblatt S. 255), welche en

s 5.
A. Wer ſich als Geſinde vermiethen will, muß über ſeine Perſon

frei zu ſchalten berechtigt ſein.

Kinder, die unter väterlicher Gewalt ſtehen, dürfen ohne Einwilligung

des Vaters, und Minderjährige ohne Genehmigung ihres Vormundes ſich
nicht vermiethen.

8 7.
Verheirathete Frauen dürfen nur mit Einwilligung ihrer Männer als

Ammen oder ſonſt in Dienſte gehen.
8

Nur wenn die Einwilligung in den Fällen der s 6 und 7 auf eine
gewiſſe Zeit oder zu einer beſtimmten Dienſtherrſchaft ausdrücklich einge
ſchränkt worden, iſt die Erneuerung derſelben zur Verlängerung der Zeit
oder bei einer Veränderung der et erforderlich.

Dienſtboten, welche ſchon vermiethet geweſen, müſſen bei dem Antritte

eines neuen Dienſtes die rechtmäßige Verlaſſung der vorigen Herrſchaft
nachweiſen.

8 10.
Leute, die bisher r nicht gedient zu haben angeben, müſſen durch

ein Zeugniß ihrer Obrigkeit darthun, daß bei ihrer Annehmung als
Geſinde kein Bedenken obwalte. n

s 11.
Hat Jemand mit Verabſäumung der Vorſchriften 88 9, 10 ein Ge

ſinde angenommen, ſo muß, wenn ein anderer, dem ein Recht über die
Perſon oder auf die Dienſte des Angenommenen zuſteht, ſich meldet, der
Mieths-Contract als ungültig e aufgehoben werden.

Außerdem hat der Annehmende durch Uebertretung dieſer Vorſchriften
eine z dvuße von drei bis dreißig Mark an die Armenkaſſe des Ortes
verwirkt.

B. Nach S 1 der Verordnung wegen Einführung von Geſinde-
Dienſtbüchern vom 29. September 1846 iſt jeder in Geſindedienſte
tretende oder die Dienſtherrſchaft wechſelnde Dienſtbote verpflichtet, ſich
mit einem GeſindeDienſtbuche zu verſehen.

Da dieſe Vorſchrift zum größien Nachtheile für die GeſindeVerhält-
niſſe bieher häufig außer Acht gelaſſen worden iſt, ſo verordnen wir auf
Grund des S 11 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11.
März 1850, daß ein jeder Dienſtbote, der dem S 1 des Geſetzes vom
29. September 1846 zuwider ohne Geſindebuch angetroffen wird, zur
ſofortigen Beſchaffung eines ſolchen anzuhalten und außerdem in eine
Polizeiſtrafe dis zu 1 Thlr. zu nehmen iſt.

aufmerkſam zu madcken,

Merſeburg, den 29. Juni 1882.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Amtsblatt- Verordnung vom 14. Auguſt 1875 (Amtösblatt S. 210)

bez. unſere Bekanntmachung vom 14. September 1875, welche lautet:
1) Wer zum Zwecke des Verzuges Leinen gewöhnlichen Aufenthalt

hier aufgeben will, iſt verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung
ſeines Staats und Kommunalſteuerzettels ſich perſönlich oder ſchriftlich
im hieſigen Polizeiburegu abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung wird eine Abmelde-
beſcheinigung ertheilt.

2) Wer an hieſigem Orte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt
nehmen will, hat ſich innerhalb dreier Tage nach dem
Anzuge unter Vorlegung der ihm an ſeinem früheren Aufenthaltsorte
ertheilten Abmeldebeſcheinigung im Polizeibureau perſönlich oder ſchrift-
lich zu melden, auch auf Erfordern über ſeine Angehörigen, ſeine
perſönlichen Steuer und Militair- Verhältniſſe Auskunft zu geben.

3) Wer ſeine Wohnung innerhalb bieſiger Stadt wechſelt,
iſt verpflichtet, dies innerhalb dreier Tage im hieſigen Polizei
bureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4) Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebenen Meldungen ſind auch
dieſenigen, welche die betreffenden Perſonen als Miether,
Dienſtboten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter
oder in ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben, inner-
halb eines achttägigen Zeitraumes nach dem Ab,
An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie ſich nicht durch Ein-
ſicht der bezüglichen polizeilichen Beſcheinigung von der bereits erfolgten
Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5) Zuwiderhandlungen gegeg dieſe Vorſchriften unterliegen einer Geldſtrafe
bis zu dreißig Mark oder verhältnißmäßiger Haft.

wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen dieſelbe mit dem Bemerken in
r n rh daß wir künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich verfahren
werden.

Merſeburg, den 29. Juni 1882.
Die PolizeiVerwaltung.

Eine Wohnung für ruhige Leute Eine freundliche Stube nebſt

zu vermiethen Kammer iſt zu vermiethen

Bekanntmachung.
Der bezüglich der Mälzerſtraße ergänzte und bezüglich des Entenplans

und des Eingangs zur kleinen Ritterſtraße vom Entenplan aus, ſowie be-
züglich des Hausgrundſtücks, Gotthardtsſtraße 2, abgeänderte Bebauungs-
und Fluchtlinienplan Section IV iſt in Gemäßheit des F. 8 des Geſetzes
vom 2. Juli 1875 förmlich feſtgeſtellt und liegt vom 30. d. Mts. ab im
Communalbüreau zu Jedermanns Einſicht während der Dienſtſtunden aus.

Merſeburg, den 25. Juni 1882.
Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die Herſtellung der Plinten- und Einfriedigungsmauer in der neuen

Straße von der Brücke bis zum Malpricht'ſchen Wohnhauſe, ſoll im Wege
der Ausſchreibung vergeben werden. Bezügliche Angebote ſind bis

Mittwoch, den 5. Juli er. Nachm. A Uhr,
im Communalbüreau, woſelbſt auch Anſchlag und Bedingungen vorher ein-
geſehen werden können, abzugeben.

Merſeburg, den 28. Juni 1882.
Die Bamn Deputece? des Magiſtrats.

ops.

Tivoli-Sommer-Cheaker.
Dienſtag, den 4. Juli

Ginm mm aliges CoB Gr ä
der aus den Vereinigt, Staaten von Amerika zurückgekehrten

Tyroler National-Sänger- Geſellſchaft
Hans Lechner

aus dem Jnnthale,
beſtehend aus vier Damen und zwei Herren.

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfg. Billets zu 40 Pfg. ſind vorher bei
Herrn A. Wieſe zu haben.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im Saale ſtatt.

Kopf-Kränze
empfiehlt zum Kinderfeſte in großer Auswahl zu billigen
Preiſen Lina Krause, kl. Ritterſtr. 2.

Deutſches Familienblatt.
Jlluſtrirte Wochenſchrift erſten Ranges.

Auflage nach 2 Jahren über 70000 Exemplare!
Zum bevorſtehenden Quartal laden wir zu einem Verſuchs-Abonne- J

ment höflichſt ein.
Hohe Gönner, Roman von Ernſt Wichert.

Dieſer neue Roman welcher jetzt im Erſcheinen begriffen iſt,
zeichnet ſich in hohem Grade durch alle Vorzüge aus die Wichert zu
einem Liebling des deutſchen Leſepublikums gemacht haben, friſchen
Humor, geſunde Realiſtik, und ſcharfe Satire auf beſtehende geſell
ſchaftliche Mißſtände, elegante Diktion und ſpannende Handlung.

Neue Romane und Novellen, welche demnächſt zur Veröffentlich-
ung gelangen: „Die Spiritiſten“ von Max Ring. „Die Priſe“
von Albert Lindner. „Ein Wunder der Mutterliebe“ von Ernſt
Pasqué. „Jn Feindesland“ von Molitor, „Das Haus der
Verſchollenen“ von W. Paſſauer.

An intereſſanten neuen Artikeln werden in kurzem veröffentlicht
„Die Polarforſchung und ihre Stationen“ (mit Karte). „Wie be-
wahren wir uns und die Unſrigen vor Anſteckung (von Dr. Robert
Koch). „Deutſche Anklagen und magyariſche Ausflüchte“ (von
Geheimrath Profeſſor R. Heinze in Heidelberg). S

Ferner: „Dies irae“ Erinnerungen eines franzöſiſchen Offiziers
an den Tag von Sedan.

Neue Kunſtblätter in Holzſchnitt: Der St. Gotthard-Paß.
Am Abend der Schlacht bei Gravelotte. Aus den Tagen von S
Sedan. Unſere dritte Künſtler(Defregger)Nummer. Geiſt
liche Ermahnung von Ludwig Knaus. Der Beſuch eines Kardinals
im Kloſter von Max Michael. Hero und Leander von Karl Geb
hardt 2c.

Verlagshandlung und Redaktion werden beſtrebt ſein, nach wie vor,
nationaler Geſinnung treu und frei von jeder politiſchen Parteiſtellung S
und konfeſſioneller Engherzigkeit, ideale Ziele in Wort und Bild zu pflegen. F

Jm Laufe der nächſten Quartale werden die Leſer außerdem mit einem
neuen Roman des ſchnell beliebt gewordenen Erzählers

Ernſt Eckſtein
und mit den Erſtlingswerken eines öſterreichiſchen und eines norddeutſchen Autors
bekannt gemacht werden, die ſich mit in die vorderſte Reihe der beſten zeitge

nöſſiſchen Erzähler ſtellen.
Preis vierteljährlich nur M. 1,60. Oder in 14 Hefſten zu 50 Pf.

Eine ProbeNummer iſt durch alle Buchhandlungen, ſowie auch direkt von der
Verlagshandlung, J. H. Schorer n r 8 Deſſauerſtraße 12, gratis

zu bezieben.
Man abonnirt auch nach begonnenem Quartal in allen Buchhandlungenund Poſtämtern, bei den Poſtamtern jedoch nur auf die Wochenausgabe.

Vorwerk 23. Markt 22.



Friedrich Schultze, Bankgeſchäft in Merſeburg,
empfiehlt ſch bei Hötlegsfer Provisonspe rechnen

An- und Verkauf von Werthpapieren, Sparkaſſenbüchern, Geldſorten und
Eiünmlösung, ſämmtlicher zahlbarer Zins- und Dividendenſcheine,
BResorgung neuer Zinsbogen,

zum

echſeln,

Verloosungs-Controlle ſämmtlicher Werthpapiere unter Garantie- Uebernahme nach den Sätzen der Reichsbank,
Ertheilung von Wechſel-Darlehen,
Annahme verzinslicher Gelder 2e. 2e.

Zur Fcheren Capital- Anlage halte ich jederzeit 4, 4 und 5 ige Werthe vorräthig.

Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.
Anderweiter Unternehmung halber ſoll das, dem Viehhändler Herrn

Louis Nürnberger hier zugehörige, in hieſ. Teichſtr. freundlich
gelegene, faſt neue maſſ. zweiſtöck. Wohnhaus mit 9 Stuben, 5
Kellerräumen 2c., großem Hofraum und Einfahrt, Gärtchen, Waſchhaus
und Brunnen, Stallung zu ca. 40 Stück Rindvieh pp. Montag, den
17. Juli er. Nachmittag A Uhr im ged. Hauſe ſelbſt,
meiſtb. unter günſt. Zahlungsbedingungen verkauft werden. Jn
dieſem Grundſtück iſt ſeither bed. Viehhandel betrieben worden daſſelbe
eignet ſich aber auch wegen der vorhandenen gr. und ſchönen Bodenräume
zum Getreide und jedem anderem Geſchäft.

Merſeburg, den 28. Juni 1882.
A. Rindfleiſch, KreisAuctions-Commiſſar, im Auftrage.

Breites Schärpenband
in Rips à Meter 75 Pfg.,

Atlas à Meter 1 Mk.,
Moiree à Meter 1 Mk. 20 Pfg.,

ſowie alle dazu paſſenden ſchmalen Bänder empfehlen
Geſchwiſter Bartels, Markt 22.

I

für Knaben zu den billigſten Preiſen bei
F. Krause, UVnteraltenburg 60.

HarzerSsauerbrunnen
Dieses natürliche Kohlensäure haltende Mineral-

e wasser aus Grauhof bei Goslar ist ein höchst ange-
J nehmes, das Verdauen der Speisen förderndes und

d 9 dabei billiges
tadelloses ErfrischungsgetränkK.

Die Nachahmungen dieses Wassers aus Grauhof
besitzen nieht dessen Vorzüge: „Schönkeit und

Sieg Reinheit des Geschmacks und Stets gleiekbleibende
W S Frische. Man achte daher darauf dass auf jeder

e e Etiquette nebenstehende Sechutzmarhke (in rothem Druck)
sich beindet und auf der Innenseite jeclen Korkes: „Harzer Sauerbrunv en
Grauhkoft eingebrannt ist.

Das Generaldépöt für Sachsen und Thüringen:
Otto Meissner Co. in Eeipziäg.

Vorräthig in den meisten Mineralwasserhandlungen, Hötels, Cafés, Restaurants etc.

Sämmtliche nalürl. Mineralwaſſer
ſind ſtets in friſcher Füllung auf Lager und werden zu den Preiſen
der en gros Brunnenhandlung von Helmbold Comp.
in Halle abgegeben

in der Stadt-Apotheke.,

l E d der nunſchon5 r in e r ſeit Jahren
n Vekannten u.allgemein als vorzüglich befundenen Ameri-
kaniſchen Brillant-Glauz Stärke erbiete
ich mich hiermit der frechen Nachpfuſcher-

Annoncen wegen, zu einer Belohnung von 1000
e Mark für Denjenigen, der mir nachweiſt, daß vor

dieſer meiner Glanzſtärke in roſarothen Papierbeuteln, letztere 4 Pulver ent
haltend, eine Glanzſtärke in gleicher Packung ſchon je exiſtirt hätte. Jch will
dadurch verhindern daß man meine Glanz Stärke mit ähnlich und gleich
benannten Fabrikaten deren Verpackung meiner Originalpackung täuſchend
nachgeahmt wird verwechſele denn auch jeder Pfuſcher e gern in ſeinen
Annoncen: „Nur meine Waare iſt echt.“ Meine Amerikaniſche Brillant-
GlanzStärke iſt durch die hier beigedruckte Schutzmarke Globus die
jedes Packetchen auf der Vorderſeite trägt, gekennzeichnet, und iſt faſt überall
in den meiſten Colonialwaaren, Drogen und SeifenHandlungen zu haben.

Fritz Schulz jun., Leipzig.

Steinkohlentheer
in Fäſſern und ausgewogen offerirt

e e3 J e S rBitten aſttol W

à 4 20fach. Reinertrag

à 4 25 do.
auf feinſte Bodenklaſſen

bis Z fachen Reinertrag à 4à 4 in Poſten über 50,000 M.
do. v. 30--50,000 M.

Ernſt Haaßengier, Bankgeſchäft, Halle aS.

Capitalien auszuleihen
nicht unter 30,000 Mk.

à 4 o des Werthes in jedem Betrage, ferner aber nur Acker

Hypothek.

in Merſeburg.

Kapitalien von jeder beliebigenAnzeige. ne n ſofort, jedoch nur
auf gute Grundſtücks-Hypothek zu 4 2 o Zinſen
auszuleihen durch den Kreis Auct.-Comm. Rindfleisch

Jlluſtrirtes Familienblatt.

Neuen Muſik Zeitung

ſtrudeln, eine Humoreske aus Mendelsſohn's

rheiniſches Muſikfeſt zu Aachen.
Als Gratisbeilagen Gülker, op. 8.

Neue Muſik- Zeitung.
Auflage 30,000.

Außer intereſſanten Concert und Theaterberichten aus allen bedeutenden Städten
des Jn und Auslandes, Briefkaſten, Literatur c. c. brachte das zweite Quartal der

unter Anderm:
Die Portraits und Biographien von Cherubini, Kücken und Gluck. Mehrere Liefe

rungen des Converſationslexikons der Tonkunſt. Eine 150. Geburtstagsfeier (Joſ. Haydn)von Dr. Ludwig Nohl. Beethoven's Sterbetag von E. Felix. Sampfandeln und Rahm-

eben. Eine Glücksſtunde, Skizzenblatt aus
Mozart's Jugend von Eliſe Polko. Arabiſche Sänger des 8. und 9. Jahrhunderts.
Parſifal. Der Obrigkeit muß man gehorchen, Humoreske. Beethoven's Tod. Compo-
niſten und Schriftſteller Die Charakteriſtik der Tonarten. Die erſte Aufführung von
„Robert der Teufel“ Ein Beſuch bei Roſini. Eine ſtille Berühmtheit. Die deutſchen
Barbaren in Frankreich. Wie Rigoletto entſtand. Perfönliche Verhältniſſe großer Meiſter
zu einander. (Beethoven und Weber.) Ein fahrender Sänger. Raimondi's Ave Mariag.
Koosmaly über Bach das wohltemperirte Klavier. Vor den Couliſſen. 59. Nieder

Die Trennung, Salonſtück für Klavier.
Abt, op. 576. Dort ſind wir her, Duett für 2 Singſtimmen mit Klavierbegleitung.
Jäger, Albumblatt für Klavier. Schröder, Haidenröslein. Lied für eine Singſtimme mitKlavierbegleitung. Rhode, op. 143. Zwiegeſang für Violine und Klavier. Be

Plein carrière, grand Galop militaire. Bravourſtück für Klavier. Werner, op 2. Mond
nacht, Lied ohne Worte für Cello oder Violine mit Klavier. Gluck, Gavotte für Klavier.
Aſcher, Erſtes Grün, Salonſtück für Klavier.

Preis für das ganze Quartal nebſt allen Gratisbeilagen (von letzteren repräſen
tiren allein die Klavierſtücke einen Ladenpreis von eirca 4 Mark)

S 80 Pfennige. De

m, op. 259.

zur Probe beſtellen.

Um ſich von der Fülle und Gediegenheit der „Neuen Muſik-Zeitung“ zu überzeugen,wolle man nur bei der nächſten Poſtanſtalt, Buch oder Muſilelienhandinn
g ein Quartal

P. J. Tonger's Verlag, Köln a/Rh.
Jnſerate

für Eisleben und die beiden
Mansfelder Kreiſe nebſt Um
gebung finden durch die täglich außer
Montags in Eisleben erſcheinende

Eisleber Zeitung
die allgemeinſte Verbreitung.

Jnſertionspreis für die Zeile 10 Pf.,
bei Wiederholung Rabatt.

Zeilenbreite 60 mm, Größe einer
Seite der Zeitung 35 /51 em.

Abonnements à Quartal 2 Mk.
25 Pf., à Monat 75 Pf. nimmt
jede Poſtanſtalt und jeder Poſtbote
entgegen.

Die Expedition der Eisleber
Zeitung.

(Ed. Winkler's Verlag.)

Dis- Verkauf
zu jeder Tageszeit p. Eimer 20
Pf., bei täglicher Abnahme p. Eimer
15 Pf., p. Centner I Mk.
Zuſendung nach Uebereinkunft.

G. Schönberger,Ed. Klauf. Gotthardtsſtr.

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.

cFunkenburg.
Um den Wünſchen meiner werthen

Gäſte und Freunde nachzukommen,
habe ich zum Kinderfeſt ein Zelt auf
dem Nulandtsplatze errichtet und werde

daſelbſt mit allen warmen und
kalten Speiſen, ſowie Geträn-
ken den mich Beehrenden aufwarten.
Für flotte Bedienung iſt beſtens ge
ſorgt. Hochachtungsvoll

Wittwe D. Brandiu.
Möbel-, Spiegel- und
Polſterw.- Magazin

von

G. Mänmnel,
Tiſchlermeiſter, Meumarkt 73,

der Kirche gegenüber,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von
Möbeln in allen Holzarten, polirt
u, lackirt u. ſtellt die billigſten Preiſe.

Ropfkränze
zum Kinderfeſt empfiehlt in großer
Auswahl zu billigen Preiſen

Wittwe Anna Alberts,
Saalſtraße Nr. 2.

r
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